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h%be. Im Augenblick aber verlange ıch, dafß jeder dıe ıIn zeichnen. (Ganz allgemeın hoffe ıch, da{ß dieser Briet al-
diesem Schreiben enthaltenen Hınweise un Richtlinien len Jesuiten helfen wird, die sıch mI1ıt Gesellschaftsanalyse
beachtet. Ich hoffe, da{fß Ihnen und anderen Oberen beschäftigen un sıch deshalb mIıt dem Problem der INal-

ermöglıcht, den Ordensmitgliıedern wirksamer helfen, xıstıschen Analyse auseinandersetzen mussen. In dieser
deren apostolische Arbeiıt s1e mı1t überzeugten Marxısten, Rıchtung können WIr besser arbeıiten 1mM Eıinsatz tür Ge-
ännern un Frauen, zusammenbrıngt, denen iıch rechtigkeıt, der mı1t unserem Diıenst Glauben
auch jene zähle, die sıch als „christliıche Marxısten“ be- trennbar zusammenhängt.

Themen und Meınungen Im Blickpunkt

Wandlungeh im Bindungsverhalten (1l.)
ie un Treue im IC auf diıe nıchtehelichen ebensgemeinschaften
Hıer folgt der zweiıte 1l des Beiıtrags DON Professor Rıta eın Anspruch, der immer seltener verwirklichbar
Süssmuth über „Wandlungen ım Bindungsverhalten ım scheınt.
Blick auf die nıchtehelichen Lebensgemeinschaften“. Woah- unge Menschen stellen hohe Anforderung die Quali-
rend der eıl DOT allem den empirischen Befund dar- tAat der Zweıierbeziehung. Sıe wollen anders leben, als S

stellte (vgl. MK April OL, 195—199), geht es ın diesem ıhnen In iıhrer CNSCICN un weıteren Umwelt vorgelebt
wurde. Sıe möchten stärker mıteinander als nebeneınan-zayeıten 21l DOT allem dıe sozıalpsychologische Un NOT-

matıve Wertung der Phänomene. der leben, sıch wechselseıtıg bereichern, offen für andere
bleiben, den anderen verstehen, schmerzvolle Ertahrun-
gCn vermeıden. Bedeutungsvoll erscheınen ihnen ınten-

auerhaftte Bindung: le  arer S1ve Geftühle der Zunei1gung, Spontanelıtät, unbedingte
Offtfenheıt un partnerschaftliche Lebensführung ohnenspruc der berforderung?
Besıtz- und Herrschaftsanspruch.

Bindungstfähigkeit un -bereitschaft, persönlıche Bın- Personaler Ireue kommt 1in den Wertvorstellungen der
dungswünsche un: -angste und der Umgang miı1ıt meısten Jugendlichen eın hoher Stellenwert 789% der
schmerzlichen WI1€ bereichernden Bindungserfahrungen 9/6 durch Allensbach befragten Z bıs 18)jährigen -
zählen den exıistentiell bedeutsamen Phänomenen klären eheliche TIreue (Verbindlıichkeıt, Zuverlässigkeıt,
menschlicher Exıstenz. Bındung drückt Verbundenheıt Ausschliefßlichkeıit und Beständigkeıt) für unentbehrlich.
AauUs, Zugehörigkeıt un ÖOrılentierung, Stabilität und Kirchengebundene Jugendliche ıIn derselben rage
Konstanz, aber auch Veränderung In der Kontinultät der 8RO% der Auffassung, da{ß Ehepartner einander Ireue
Beziehungen. versprechen un: auch halten sollen Pompey 19/9,; A
Bindung 1St ıne ambivalente emotıonale un soz1ıale ensbach
Haltung, dıe gegenläufige Erwartungen umfaßt: Festhal- Insoweıt unterscheıidet sıch dieses Bindungsverständnıis
ten und Loslassen, Geborgenheıt un Oftfenheıt, Abhän- nıcht VO den Wünschen un: Erwartungen verheıirateter
gigkeıt und Selbständigkeıt. Wırd diesen gegenläufigen Paare. Vertraut wırd der Kraft der Gefühle, der Fähig-
Anforderungen nıcht Rechnung> kommt keıt, Beziehungen aulonOmMmM, ohne institutionelle Absıche-
Störungen 1ın der Entwicklung der Bindungsfähigkeit, die rung gestalten un leben können. Sıe tuüutzen sıch in
sıch 1ın anklammerndem, unselbständıgem Verhalten, 1ın ıhren Vorstellungen auf eın individualistisches Men-
Besitzwünschen un Vereinsamung nıederschlagen (Ma- schenbild, In dem Emanziıpationsideale WwW1€e Individualıtät
tejec 17 7Zuber un Autonomıie SOWIE antımstitutionelle Eınstellungen

verankert sınd uss VO  — Werth
Im Bindungsverhalten der Menschen unserer elıt sche1- Konkrete Schwierigkeıten ın der Umsetzung dieser An-
Nne  —_ siıch einschneiıdende Veränderungen vollziehen. sprüche werden VO  —_ den freıen Partnerschatten nıcht SCDas gılt nıcht oder 1U  — bedingt tfür das Bedürfnis nach
Bındung. Der Wunsch, tragfähıige un: zuverlässıge ZWI1- leugnet, aber S1€E würden durch Heırat nıcht vermındert

werden.schenmenschliche Beziehungen begründen, 1St groß.
ber Dauerhaftigkeit 1St nıcht mehr der Regeltfall. Vıele Anders sehen die empirischen Befunde ZUr Einschätzung
Menschen Unverheiratete W1€ Verheiratete ertahren der Möglichkeit lebenslanger Bindung aus 19/4 außerten
das Scheitern ihrer Beziehung. Lebenslange Bindung 1St 57% der durch Allensbach befragten bıs 29jährıgen,
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da{fß s$1e ıne lebenslange sozıale Ireue für unwahrschein- eıt Bindungsfähigkeit un Bındungsverhalten werden
ıch halten. Viıele Jugendliche bezweıfeln, daß die Liebe entscheidend durch Erfahrungen In früher Kındheit un

einem Menschen eın Leben lang andauern un: dıe Jugend beeıintlufist. Mangelnde Liebeserfahrung, aber
Ehe iıne Bındung auf Lebenszeıit bedeuten kann (Pom- auch Überbehütung wirken sıch In vielen Fällen negatıv
DECVY Ireue rag 1m Bewußtsein dieser Jugendli- aut das Bindungsverhalten aus Menschen meıden oft
chen lange, wıe Menschen einander lhıeben Sıe können Bindung A4US ngst VOTL der VWıederholung leidvoller
sıch schlecht vorstellen, dafß Ireue auch dann noch sınn- Erfahrungen oder unvorhersehbarer Trennung. S1ıe
voll seın kann, Wenn dıe Geftühle füreinander abgestor- fürchten TNECUC Abhängigkeit, die s1e die ihrer Kıindheit
ben sınd. Durch TIreue ann nach ıhrer Auffassung erlo- un Jugend erinnert (Roessler/Huth Komplizierte
schene Liebe weder NC  — entdeckt noch wıedergewonnen Formen räumlıicher ähe und Dıstanz werden vielfach
werden. Da{fß die Fähigkeıt ZUur TIreue sıch durch Ehe Eer- dann praktızıert, wenn gleichzeıtig eın überstarkes Be-
höht, wırd entschieden ıIn rage gestellt. Kırchengebun- dürtnis nach bedingungsloser ähe un Abgrenzung 4aUS

dene Jugendliıche sınd allerdings 572% der Auffassung, ngst VOT Verlust der Unabhängigkeıt esteht. Übertrie-
da{ß der Glaube ıne wesentliche Hılte 1St, Krıisen ıIn der benes Streben nach Gleichheit un: Gleichberechtigung
Beziehung meıstern (Synode annn belasten, da{fß personaler Partnerschaft

nıcht kommt.Dıie Umfrageergebnisse spiegeln in ihrer nüchternen Eın-
schätzung sozıale Realıtät wıder. Gering scheint das Ver-
Lrauen ın Konstanz, Dauer un Verläßlichkeit Ng pCI-

Gerade dauerhaftte Biındung 1St abhängıg VO  — der Fähig-
keıt, festhalten un: loslassen können. Starke Wün-sönlicher Beziehungen se1n. Viele Jungen un: Mäd-

chen, Frauen un Männer wechseln die Partner. Ehe- sche nach „Verschmelzung” 1n der Phase des Ver-
lhıebtseins (Wılli ertordern iıne nachfolgende blö-scheidungen haben rapıde ZUSCHNOMIMMEN.

Dıie geringe Stabilität der Bındung wırd damıt erklärt, SUunNng, eınen Proze(ß, in dem beide Partner hre Eıgenstän-
dıgkeıt zurückgewınnen. iıne der wichtigen Vorausset-dafß Menschen sıch erändern. Da nıemand ın seıne el-
ZUNgSCN für Ablösung aus Verklammerung un: Abhän-

SCNC Zukunft schauen könne, sSe1 offen, WwW1€ sıch der eIN- gigkeıt 1St dıe 1n Famılıen vielfach wen1g geübte unzelne Partner verändert und WI1eEe lange eıne Beziehung geförderte Fähigkeıt, alleın leben können (Kruken-rag (Arndt Zum Lebensplan eınes Men- berg Lieben 1St miıt der Erfahrung gegenläufigerschen gehöre Veränderung, S$1e sel mıt Chancen und Rısı- Erwartungen SOWIle ambıvalenter Gefühle und Verhal-ken verbunden un könne das Ende eiıner Bezıiehung
nach sıch zıiehen. Bestehende Bindungen dürften dıe tensweısen verbunden. Das Bedürfnis, nıcht alles DE

meınsam CunNn, sıch abzugrenzen un allein seınMöglichkeıit nıcht beeinträchtigen, NEUEC Erfahrungen mıt
sıch selbst un: anderen machen. wollen, wırd allzu oft als Zeichen nachlassender Zune1-

gun und Verbundenheit interpretiert. Es tällt schwer,In den Selbstaussagen Jugendlicher und junger Erwachsener
spielt der Gedanke, da{fß Menschen sıch mıteinander VeTr-

begreifen, dafß Zuwendung und Abgrenzung einander
nıcht ausschließen.ändern können un dieses ine gemeınsame Aufgabe ın Ungeübt sınd viele Menschen 1n der Fähigkeıt, GetühlePartnerschaftften ISt, ıne untergeordnete Rolle Kaum zeıgen, zärtlıch seın und krıtisıeren, ohnethematisiert wırd daher dıe Frage, welchen Anstren- verletzen. Menschen möchten sıch heber In ıne BındungSUNSCH un Belastungen Partner bereıt se1ın müssen, tallen lassen und darauf vertrauen, dafß S$1€e eın Leben

WenNnn dauerhafte Bındung gelıngen soll Ireue setzf die lang in dieser Bındung un aufgehoben sınd.Fähigkeit OTaus, persönliche Interessen und Bedürtfnisse
zurückzustellen, Enttäuschungen verarbeıten können, iıne persönlıche Beziehung dauerhaft ISt, hängt aber

entscheidend VO  —_ den Einstellungen und der Lerntähig-ohne die Beziehung abzubrechen. In den Einstellungen
Jugendlicher scheint dieser durchaus zentrale Gesichts- eıt der Partner ab, sıch aut Veränderungen der Lebens-

umstände, der persönlıchen Eınstellungen und Verhal-punkt VO Lreue aum VO Bedeutung se1n. Sıe kön- tensweısen, unterschiedlicher Lebensauffassungen einzZu-
NE  — sıch nıcht vorstellen, da{fß sınnvoll 1St; auch dann lassen und sıch autf NEUEC Sıtuatlonen, z B Beruts- undnoch das ohl des anderen besorgt se1n, WENN rtswechsel, Erweıterung der Zweıierbeziehung durchGefühle der Zuneijgung nıcht mehr bestehen. Oftenbar
tehlen Vorbilder für eın Verhalten In Krisensıiıtuationen. Kıinder, starke berufliche oder persönlıche Belastungen,

einzustellen. Bındung ertordert Anstrengung: ArbeitEs mangelt der Erfahrung, dafß Beziehungskonflikte sıch selbst und gelıngenden Beziehungen, sıch Eınlas-dadurch gelöst werden können, da{fß Partner hre emü-
sCmnNn auf gemeınsame Aufgaben und Schwierigkeıiten.hungen den Erhalt ihrer Beziehung nıcht vorschnell

aufgeben. Bındung gehört Z psychischen Grundausstattung des
Verdrängt oder unterschätzt werden die psychischen Kon- Menschen un ISt zunächst eın kreatürliches Lebensge-
seEqueNZEN e1iner Irennung. Dıie Erfahrungen 4aUsS der era- tühl (Fromm 1925 Zuber das oftmals L-

Lung unverheiratet zusammenlebender Paare zeıgen, dafß wıckelt bleibt und nıcht genügend enttaltet wırd. Men-
Abbruch der Beziehungen ebenso WwWI1€e be] Verheirateten schen sınd psychısch und physısch aufeinander angewle-
als Scheitern un Versagen erlebt werden. Irennung OÖst SCMH Das gıilt für alle Lebensaltersphasen, besonders für
auch be] ıhnen nıcht selten tiefe persönlıche Krısen aus, dıe ersten Lebensjahre. Das Ausma{fß enttalteter Bın-

dungsfähigkeıt hängt VO  — kulturellen und soz1ıalen Be-verbunden mıt Ängsten, Einsamkeıt un: Ausweglosıg-
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dingungen SOWIe indıyıduellen Lernprozessen ab Bın- schen, die sıch bınden, haben einen gemüinsamen P
dung außert sıch ıIn jenen „einfachen Tugenden” (Boll- benszusammenhang, ıne gemeınsame Lebensgeschichte.
110 die 1mM Leben der Menschen unverzichtbar Sıe können sıch trennen, aber durch die Trennung 1STt der
sınd: Daseın für den anderen, Zuverlässigkeıt, mıteiınan- ine nıcht AUS dem Leben des anderen entlassen. „Men-
der arbeıten, füreinander SOrSCcCN, den anderen nıcht tal- schen sınd verantwortlich für das, womıt S$1e sıch
len lassen, auch WENN enttäuscht hat Tugenden WI1e€e gemacht haben“ (Saınt-Exupery). S1e können sıch nıcht
die hıer beschriebenen kommen In besonderer Weıse In 4US der Verantwortung stehlen.
den Erwartungen Elternliebe zZzu Ausdruck. Sıe 1St Bındung dauerhaft leben 1STt eın hoher und schwierig
ıne wichtige Voraussetzung für die Liebestähigkeit el- einzulösender Anspruch. ber ohne ıh verlhert mensch-
NC Kındes, Jugendlichen un Erwachsenen. Durch S1E lıche Liebe ıhren Sınn Daher 1St nıcht der Abbau des An-
mufß eın Kınd Lebenswichtiges erfahren, dafß spruchs tordern, sondern besser gelingenden dau-

gewollt bejaht wırd, erhaftten Beziehungen arbeiten.
hebevolle Zuwendung zuverlässıg un: dauerhaft ISt, Dıie Suche nach Erklärungen für die auffällige Diskre-
Eltern Lreu sınd, auch WECNN Eınstellungen un Ver- Danz zeyıschen dem Wunsch nach dauerhafter Bindung und
haltensweisen eiınes Kındes elterliıchen Erwartungen der Erfahrung häufıg geringer Tragfahigkeit personaler Be-
nıcht entsprechen. ziehungen auf der gesellschaftlichen un der indıvı-

Dıiıeses oilt als Anspruch auch für die Liebe zwischen Er- uellen Ebene Es scheınt, da{fß die Erklärung auf die-
wachsenen: sCh Ebenen Grenzen stölst, WenNnn der Anspruch nach

Ja-sagen ZU Leben des anderen, dauerhafter Bıindung sıch nıcht auf eınen überindıividuel-
ıhm iıne Zukuntft geben, len Sınn VO Liebe tützen kann, Wenn Rückbindung des
die eıgenen un remden Bedürfnisse un Interessen Menschen 1Ns Leere stößt und weder Glaube noch Philo-
Zu  _- Geltung kommen lassen, sophie menschliches Empfinden, Fühlen, Denken un
sıch selbst ZUguUuNnStenN des anderen zurücknehmen. Handeln begründen. Dauerhafte Bındung kann sıch of-

Dauerhafte Partnerbeziehungen brauchen dieses rea- tenbar nıcht allein auf iıne Gefühls- un Sıtuationsethik
türlıche Erleben VO Verbundenheıit 1m Alltag. Bındung abstützen. S1e 1St angewlesen auf tragfähige Rückbindun-
1St In vielfacher Hınsıcht nüchtern, solıde, zuverlässıg. SCNMN auf Ideen un Überzeugungen, die ermöglıchen,
Ihr INas mıtunter das fehlen, W as mIt eiıner bestimmten Augenblicksperspektiven ın die Zukunft verlängern.
OoOrm eidenschaftlicher Liebe verbunden 1St intensıve
Gefühle, erotische un sexuelle Empfindungen, schöpfe-
rische, un kreatıve Impulse. Bındung ebt 1m Qualitative Unterschiede
Alltag vielmehr VO  —_ den kleinen als VO den großen Ze1- zwıschen instıitutionalisierterchen: Zuhören, Schweigen, Verstehen, Loben, Zärtlich- un nıchtinstitutionaliısierterse1n. Liebe 1n einem gyanzheıtlıchen Sınne drängt autf dau-
erhafte Verbundenheit. Bindung

Ehe bedeutet aus der Sıcht unverheiratet Zusammenle-Wırd Bındung verweıgert, annn sıch menschlıiches Leben
psychiısch und oft auch physısch nıcht entfalten. Bindung bender iıne überholte, sınnentleerte Konvention, Schutz
führt nıcht ZUuUr Fixierung, WCNN Menschen seIlit trüher für schwache, sıcherheitsbedürftige un tradıtionsgelei-
Kındheıit gelernt haben, sıch nıcht den anderen LELE Menschen. Sıe verringere die Anstrengungs- un Rı-
klammern, sondern Zweıerbeziehungen für erweiıterte Be- sıkobereıitschaft, verleite ZU Besitzdenken, MONOLO-

zıehungen öffnen. Dieses Bedürftfnis des Menschen nach A Alltagsroutine, ZUuU  — „Isolatıon zweıt“ (UOstermeyer
Bındung, nach Annahme durch einen anderen Menschen
1St VO  5 exıstentieller Bedeutung, dafß In diesem /Zusam-
menhang VO eıner anthropologischen Konstante ZESPTrO-

Freıie Partnerschaften sınd der Auffassung, dafß dıe Instı-
tution Ehe mehr Belastung als Entlastung, mehr Verzichtchen werden annn Dauerhattigkeit der Biındung 1St des- als Bereicherung schafft, dıe Entfaltung des Indiyiduumshalb wichtig, weıl nach allen psychologischen Er- stärker behıindert als tördert, da s1€e tlexıble Rollenvertei1-kenntnissen Stabilität und Konstanz VO  —_ Beziehungen lung erschwere un das zwıschenmenschliche HandelnVoraussetzung für sozıale un emotionale Orıentierung,

für die Erfahrung VO Sınn 1St Menschen, deren Bın- weıtgehend reglementiere. Sıe übertordere den Men-
schen durch die unwıderrufbare Entscheidung lebens-dungsbedürfnıs mıßachtet wiırd, tfinden keın Selbstwert-

gefühl. Ihnen wırd die Erfahrung verSsagt, dafß S$1e für e1- langer Bındung un Ausrıiıchtung auf die Beziehung
einem Menschen. Der Leidensdruck, der dem Menschen

N  ; anderen Menschen wichtig sınd und iıhr Leben da-
durch Sınn erhält. Bındungsabbrüche schaffen Diskonti- selbstverständlich Zugemute werde, sSEe1 grofß. Ehe C1I-

nultät 1mM Leben des Menschen. Enttäuschte Liebe annn schwere Trennung be] emotıonaler Entfremdung un
hındere Menschen daran, offen und treı mıteinanderJe nach dem rad der persönlıchen Verletzung oft eın leben Sıe habe eher negatıve als posıtıve AuswirkungenLeben lang nıcht wıeder geheilt werden. auf dıe Qualität der Beziehung. Legalıisıerte Paarbezie-

Umtassende Beziehungen einem Menschen sınd nıcht hungen seılen qualıtatıv nıcht besser als nıcht legalısıerte
aufkündbar. Liebesbeziehungen sınd eın Vertrag Men- Zweıierbeziehungen.
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Dıie antınstitutionelle Einstellung außert sıch iın Angriffen ob S$1e überpersönlıch belangvoll wäaren. hne Rückbin-
auf veraltete, menschenunfreundliche Normen un dung Instiıtutionen könne der Mensch nıcht anders
Werte der Ehe mIıt rıgorosen Einschränkungen der Freı1- reagleren, als da{fß das Je subjektive Empfinden un
heitsspielräume un eiıner bürokratischen Verrechtli- Denken ZUr allgemeınen Norm erhebt. Was Gehlen (An
chung der Beziehungen. thropologische Forschung beschreıbt, findet 1m
Bindung wiırd als iıne zwiıischen Personen erprobende Verhalten der unverheiratet Zusammenlebenden seiınen
un auszuhandelnde Beziehung verstanden. Unverheira- Niederschlag darın, da{fß die Je subjektive Lebensform
tel Zusammenlebende sınd der Überzeugung, da{fß hre ter Berufung auftf eın indiviıdualistisches Menschenbild
Beziehung ıne Privatsache ISt, die sıch jedem öffentli- ZUr allgemeınen Norm erhoben wiırd.
chen Eingriff, jeder Verrechtlichung un sozıaler Kon- Gehlen VOTLT dieser Art Subjektivismus und Indıvi-
trolle entzieht. Zusammenleben se1l ıne Sache des Ver- dualısmus un sıeht in den Institutionen notwendige Kor-
LTaueNsS, nıcht des Vertrages, da dieser weder Beziehun- rektive menschlicher Subjektivität. Unbefriedigend bleıibt
SCH verbessern noch absiıchern könne. Angestrebt wırd ıIn den Aussagen Gehlens die Auseinandersetzung mıt
eın Leben ın Freıiheıit, ın dem die Partner lange Ver- den ın Institutionen notwendıgen Freiräumen für dıe
antwortung türeinander tragen, wIıe dıe Beziehung rag Entfaltung der Individualıtät. Es wırd Recht davon
Art un Dauer des Zusammenlebens SOWIe dıe Lösungs- AauUSpeCSANSCNH, da{fß Aufgabe der Instiıtutionen ISt, Men-
modalıtäten wollen die Betroffenen selbst entscheiden schen entlasten un abzustützen durch iußere Stabilı-
und regeln (Arndt sıerung un: Sıcherung. ber wiırd dieser Aspekt eın-
Ist aus den Einwänden folgern, da{fß die Institution se1it1g akzentulert, kommt der Gesichtspunkt der Verän-
Ehe als eın VO Menschen geschaffenes Kulturgut I9a derung un des Wandels der Institutionen MnzZ Aı
benskraft verloren hat? Ist S$1e nıcht mehr in der Lage, tür Rere Stabilität 1St iıne wichtige Voraussetzung für das
das 7Zusammenleben der Menschen Orılentierung ZUu g- Nachdenken un: Erproben veränderter Ich-Du-Bezıe-
ben? Weshalb wırd diese ZU Schutz un Z Entlastung hungen wI1e auch Eltern-Kind-Beziehungen. ber diese
des Menschen geschaffene Einrichtung nıcht mehr VO Oftenheit der Institutionen mu Bestandteiıl der ZUSTrunN-
allen Menschen einer Gesellschaft angenommen ” deliegenden Wertorientierung selın.

Eın eıl der tradıtiıonellen Funktionen VO Ehe sınd EeNLTL- Menschen ergreıten heute engagıert Parte1 tfür die Auto-
allen, Sexualıtät 1ST 1m Bewußtsein und 1im Vollzug der nomı1e des Individuums, für das selbstbestimmte Handeln
melılsten Jungen Menschen nıcht mehr Ehe gebunden, des Menschen, tür die Relatıvierung der durch nstıtu-
Zusammenleben ohne Verheiratung wırd zunehmend tiıonen gesetztien VWerte un: Normen. Institutionen
lerijert. Wıe ann angesichts der veränderten Bedingun- wırd argumentiert sınd geschichtliche Gebilde und
SCH und Eıinstellungen Notwendigkeıt und Sınn der Instı- miıt dem geschichtlichen Wandel unterworten. Dafß dıie-
tutıon Ehe bewußt werden”? SE zutrifft, äßt sıch der Geschichte des Eherechts
Dıie hıer aufgeworfenen Fragen bestimmen bisher nıcht autweisen. ber der Wandel der Institutionen heifßt nıcht
das Verhalten eıner Mehrkheıt, aber eıner wachsenden Abbau der Institutionen.
Mınderheıt, un letztere erwartetlt ıne Auseinanderset- Auffallend 1St den Argumenten der unverheiratet
ZUNg mıt der VO  —_ ihnen gewählten nıchtehelichen art- Zusammenlebenden, WI1€e wen1g2 die Eherechtsreform mIıt
nerbeziehung. Es 1St fraglıch, ob e genuügt, Verständnıiıs ihrem Leıitbild der partnerschaftlıchen Ehe das Be-

zeiıgen un darauf hoffen, dafß sıch unverheıratetes wufltseın beeinflufßt un gepräagt hat Dıiıe Kritik wendet
Zusammenleben w1e€e manche andere zeitgebundene sıch dem Leitbild eın err-
Eınstellung und Verhaltensweise überlebt. bıld VO  — Ehe Dıe Argumentatıon Ehe ezieht sıch

auf eın patrıarchalısches Leitbild und geht VO  —_ leidvollen
Die für den einzelnen un: die Gesellschaft nachweisbare Eheerfahrungen auUs, ohne dıe Chancen und Hıltfen
Bedeutung Von Instıtutionen aßt sıch weder durch moralı- durch die Institution Ehe ditfterenzierter betrachten.
sche Appelle noch durch verschärfte Sanktiıonen sinnvoll
aufwerten. ırd der VO  — Institutionen unterstellte Sınn Institutionen sınd nıcht SCHCNH, sondern für den Men-

schen geschaffen worden. S1e haben subsiıdıären Charak-
nıcht erfahrbar, nıcht erlebt un nachvollzogen, üben S1€e

ver und sınd der DPerson nachgeordnet, ertfüllen jedochkeine Anzıehungskraft auf den Menschen 4AaUS Entschei- ıne anthropologisch gesehen unverzichtbare Funktion: S$1e
dend für die Annahme und Bejahung sınd die dıe nstıtu- entlasten den Menschen durch die für den einzelnen le-
tiıonen leiıtenden Normen und Werte un: ihre Bedeutung benswichtige Orıientierung selnes persönlıchen und SC1m Alltag der Menschen. sellschattlıchen Handelns un erleichtern Stabıilıtät un
Gehlen sıeht ıIn den Institutionen ıne für Menschen NOL- Konstanz der Beziehungen.wendıge und siınnvolle Sıcherung VOTL Ichverhaftung, VOT

Wechselhaftigkeit instabıler Gefühlslagen, VOT der nbe- Wıe 65 dıe Qualirtät VO  —; Instıtutionen bestellt ISt; EeNLT-

scheıidet sıch aber 1Ur bedingt rechtlichen und SOz1a-rechenbarkeit subjektiver Entscheidungen. Er vertritt die
Auffassung, daß der „langsame, entwicklungshafte” oder len Normen un: den zugrundelıegenden Werten, SsOMN-

dern den Menschen, die In Instiıtutionen leben unplötzliche Abbau VO Institutionen Subjektivismus und
Ichverhaftetheit ZUT Folge hat Der einzelne erlebt seıne diese ausfüllen. Das Leıitbild der partnerschaitlıchen le-

benslangen Ehe wırd 1U  — In dem Mai{ßse VO MenschenINOMENtLANeEnN Stımmungen un Gefühlsreaktionen > als
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ANSCHOMMEN un: gelebt werden können, WwW1e gelıngt, Dıiıe instıtutionalısıerte Bındung kann fehlende oder QE-
die diesem Leıitbild zugrundeliegenden VWerte VO  — Liebe storte Bindungsfaähigkeit nıcht ErSELZEN, allenfalls iußere
un: Liebestähigkeit (Fromm 1956, Gollwitzer der Bedingungen schaffen, die Bindungsfähigkeit erleichtern
Gleichwertigkeit un Gleichberechtigung der Bedürft- un unterstützen ber die Schwierigkeıit vieler Men-
nısse un Verpflichtungen beider Partner, Kontinultät schen, persönliche Beziehungen mıt allen bereichernden
un Stabilität der Beziehungen 1mM menschlichen Han- un belastenden Erfahrungen dauerhaft leben, Ver-

deln MZUseizen rıngert sıch nıcht, wWwenn autf Institutionen verzıichtet wiırd.
Die Fähigkeit lıeben erhöhrt sıch be] den meısten Men-Das SOgENANNTLE Leiden der Institution 1St ıIn Wıirklich- schen nıcht dadurch, dafß S$1€e die Partner wechseln un ec$sSeıt eın Leiıden den unzulänglıchen menschlichen e nach eıner gescheiterten Beziehung miı1ıt eiınembensbedingungen un Fähigkeiten. ber ebenso häufig Partner versuchen.1St eın hılfloses oder bequemes Ausweıchen VOT den den

Menschen gestellten Aufgaben und Anforderungen Wenn dıe Abwehr gegenüber der Institution Ehe mehr
beobachten. Das Scheitern vieler zunächst auf Dauer un anderes 1St als wortreıiche Rechtfertigung zeıtbeding-

ter Angepadßstheit, eıgener Bequemlichkeit oder ego1st1-angelegter Beziehungen müßte ine Gesellschaft 11-

lassen, bessere zwıschenmenschliche Verhältnisse un scher Glücksansprüche, Wenn S1e vielmehr das Ergebnis
leidvoller Erfahrungen und ngst VOTLr Leıid 1St,tragfähige Sınnorlentierungen in das Zentrum menschlıi-

chen Denkens un Handelns rücken. Störungen 1m annn müfßte dıe Miınderung dieses Leıdes, SOWeIlt in
den Möglichkeıiten des Menschen steht, Priorität 1im Öf-Verhalten der Menschen, Verkehrung der Liebe ıIn Lieb- fentlichen un: privaten Handeln habenlosıgkeit haben iıhre Hauptursache 1ın nıcht ertüllten

Liebesbedürfnissen un nıcht entwickelter Liebestähig-
eıt
Institutionen regeln die Verkehrsformen zwıischen den

Gesellschaftliche Entlastungen
un Hılfen fuür diıe GestaltungMenschen. Eltern sınd Recht unsıcher 1mM Umgang

mıt unverheiratet zusammenlebenden Kındern. Wovon auerna gelebter Bindung
sollen S1e ausgehen: VO einer vorübergehenden oder Der Wandel der materıellen, rechtlichen und soz1ıalendauerhaften Verbindung? Ist der Partner der Freund
oder der Schwiegersohn bzw die Schwiegertochter? Wıe Lebensbedingungen, Werte und Normen hat einen Le-

bensvollzug ohne dauerhafte eheliche Bındung begün-sollen die Verkehrstormen In un: außerhalb der Famlulıe
gestaltet werden? An diesen Fragen wiıird deutlich, da{ß stigt. Es sınd nıcht materielle un gesellschaftliche Not-

wendıgkeıten, sondern primär seelisch-geistige Bedürf-Instıiıtutionen menschlichen Beziehungen ıne Oorm SCc- n1SSE, die den Wunsch und dıe Suche nach umfassenden,ben oder zumiındest Formgebung ermöglıchen un tör- dauerhaften Beziehungen bestimmen. ber außere rel-ern Liebe 1St 1Ur vorübergehend iıne höchst persönlı- eıt alleın befähigt den Menschen noch nıcht dazu, ZW1-che un: private Angelegenheit. Verliebte fühlen sıch, als
lebten S$1€e alleın auf der Welt, aber iıhr Leben ISt zutiefst schenmenschlıiche Beziehungen verantwortlich gestal-

te  3 Menschliches Leben ISt gekennzeichnet VO N-eingebunden 1in die S1€e umgebende Gesellschaft. sätzlichen VWünschen, Eınstellungen un Fähigkeiten.
Mıt dem Gesichtspunkt der Verkehrstormen zwıischen Miıt Menschen leben bedeutet, 1n diese spannungsreiche
Menschen verschiedenen Alters un Geschlechts SOWIEe Vieltalt eingebunden se1ın.
verschiedenen Famıilıenstandes geht die Aufgabe einher, Wollen menschliche Gemeinschaftten jedoch dem Bedürftf-
wechselseitige Verpflichtungen zwischen den prımären JEn Nn1Ss des einzelnen nach verläfßlichen Beziehungen gyerecht
bensgemeinschaften UN: sebundären Gruppen einer Gesell- werden, hat das Konsequenzen tür die Gestaltung des
schaft regeln. Geleugnet oder nıcht beachtet wırd VO Ööffentlichen un: privaten Lebens.
den unverheiratet Zusammenlebenden die Bedeutung der Notwendıig sınd Lebensverhältnisse, 1n denen 1m Rah-
Institution tür soz1ıale un persönliche Identität. nstıtu- INEC  —$ eınes dynamıschen Persönlichkeitsverständnisses
tionen regeln un klären durch hre so7z1ıa] ordnende Bındungstähigkeıit die Grundlage menschlicher Entwick-
Funktion menschliche Beziehungen un geben Normen [ung UN: Veränderung bıldet. Gestaltung menschlicher
un VWerte für den Umgang mıteinander un: dıe Aufga- Lebensverhältnisse den Gesichtspunkten der Ver-
benerfüllung VOT. Durch diıe sozıale Rolle des Ehemanns, einbarkeıt VO Stabilität un Veränderung, Kontinultät
der Ehefrau, der Mutltter un des Vaters wırd geklärt, un Diıiskontinultät hat estimmten anthropologischen
Wa der einzelne für sıch selbst un 1mM Umgang mıt den Kriterien genügen, auch WECNN diese Je nach Erkennt-
anderen darstellt. Dabe] werden Anforderungen Eın- nısstand vorläufigen Charakter haben ach den Befun-
stellungen un Verhalten, Selbst- und Fremderwartung den der Verhaltenstorschung und Anthropologie ann
z B beı Ehepaaren vorgegeben. Dıiıese Vorgaben TrWEeIl- sıch der Mensch 989858 bestimmten Bedingungen
sCMh sıch ann als belastende Reglementierungen, wenn wechselnden Personen un Umwelten
über grundlegende ÖOrıentierungen hınaus Eınstellungen Menschlicher Flexibilität un: Mobilıität sınd Grenzen BC-
un Verhaltensweisen weıtgehend vorgeschrieben un Menschen brauchen kleinere Gemeinschaften, In
indıvıduelle Handlungsspielräume kaum noch gegeben denen das Zusammenleben überschaubar un die Z7W1-
sınd. schenmenschlichen Beziehungen unmıiıttelbarer sınd als
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in den Großorganisationen der m  n Massengesell- Festzuhalten ISt, daß Menschen nıcht ın eiınem gesell-
schaft. Bındung braucht abgeschlossene und offene Be- schaftsfreien Raum leben Institutionen haben die
zıiehungen SOWIe räumlıiche Umwelten. Um Isolatıon In Grundrechte und Bedürtnisse der Individuen achten,
der Zweıerbeziehung oder 1n der Kleintamilie verme1- aber S1e sınd unverzichtbar als Gestaltungselement
den, 1St die OÖffnung der kleinsten Lebensgemeinschaften menschlicher Gemeinschaftten. Der Anspruch des Indıvi-

Nachbarschaft, Gemeıinde, Clubs und Vereinen unbe- duums auf Autonomıie, auf selbstbestimmtes Handeln 1St
dıngtes Erftordernıis. Veränderungen sınd aber auch NOL- in Eınklang Zu bringen miıt dem indıyıduellen Bedürtnis
wendig In bezug auf die Schaffung stabıiler Kleingruppen nach Gemeinschaftt un den Erwartungen der Gemeıin-
un: Bezugspersonen 1mM Bıldungswesen und In der Ar- schaft das Individuum. Diese Schwierigkeiten sınd
beitswelt. nıcht durch iıne Lockerung oder Verschärfung bestehen-
Menschen entwıckeln 1U  _ dann die Fähigkeıit tlexı1- der Rechtsregelungen lösen. Notwendig sınd Lebens-
blem Verhalten, intellektueller Beweglichkeıit und Er- verhältnısse un gelebte Beziehungen, in denen Men-
weıterung der soz1ıalen un räumlıchen Umwelt, Wenn schen erfahren, dafß Liebe nıcht einselt1g iıne Sache des
dıe S1€e gestellten Anforderungen nıcht gleichzeitig Gefühls, sondern der gemeınsamen Aufgabe un Ver-
Veränderungen auf mehreren Ebenen verlangen und aNntWOrLUuNg keıin leeres Wort, sondern gelebter Anspruch
NEUE Eınstellungen und Verhaltensweisen in die ısher1- 1St. Freıie Lebensgemeinschaften haben des hohen
SCH integriert werden können. Die gegenwärtigen 1E Anspruchs die Qualität ihrer Beziehungen bisher

nıcht erweılısen können, da{ß nıchtinstitutionalisıierte Be-bensverhältnisse überfordern häufig diıe Fähigkeıit des
Menschen Flexibilität un: Mobilität ziehungen tragrähiger sınd als Ehen Sıe haben wichtige
Diıe rage, WI1Ie Bındung verstanden un: gelebt werden Impulse für die Gestaltung partnerschattlıcher Beziehun-

SCHh eingebracht, aber die entscheiıdende rage nachsollte, den Austausch un die Auseinandersetzung Liebe un Ireue 1ın unterschiedlichen Lebenstormen äfßrtüber unterschiedliche Erfahrungen und Sıchtweisen VOTI- sıch nıcht dahingehend beantworten, daß Liebesfähigkeitaus Dıie Junge Generatıon hat eın Recht un: ıne Ver- un: personale Ireue durch Ehe behindert un: durchpflichtung, Überkommenes auf seıne Geltungsansprüche treije Lebensgemeinschaften erhöht werden. Vielmehrhın überprüfen. In gleicher Weıse besteht eın Recht wırd personale Ireue VO  —_ diesen dadurch relatıviert, da{fßun: iıne Verpiflichtung der Alteren, sıch auf deren Vor- lebenslange Biındung nıcht mehr als Anspruch, sondernstellungen un: Argumente einzulassen un diese auf hre
NnUu  —_- als Möglıichkeit vertreten wiırd. Rıta SussmuthTragfähigkeit hın überprütfen. ber WI1€e die Jün-

SCIC hat auch diıe ältere Generatıon eınen Anspruch dar- Literatur:auf, mMIit iıhren Argumenten und Posıtiıonen respektiert Allensbacher Jahrbuch der Demoskopıe, 4—19 und
und toleriert werden. Jugendliche mOögen sıch In VvIie- 6—-1 VIIL,; hrsg. Noelle-Neumann, Wıen 1976 Un
len Fällen aufgrund negatıver Erfahrungen VO  —$ den Er- 19
wachsenen absetzen un deren Positionen milßtrauen, Allensbach (Institut tür Demoskopıe) Moral / ıne Repräsen-
aber entziehen sıch Jugendlıche und Erwachsene dieser tatıv-Umfrage für den „Stern“ ber Sexualıtät un Lebensglück,
Auseinandersetzung, wırd den Jugendlichen eın für Ehe und Gesellschaft, Allensbach 1978

Arndt, Heıraten der nıcht? Gütersloh 19/8®hre Identitätsgewinnung unabdıngbarer Prozefß oOrent-
halten. Dı1e Auseinandersetzung zwıischen den (senera- Councıl of Europe: Recent Irends In Attitudes an! Behaviour

Affectivy the Famıly In Counscıl of Europe Number States. Po-tiıonen ann und wırd 1m einzelnen durchaus konftlikt-
hafrt verlaufen, da unterschiedliche Sıchtweisen un pulatıon Studies 4, Strasbourg 1979

Duss-v. Werdt, Eheschließung und Familienbildung heute aus
Standpunkte aufeinanderstoßen. ethischer Sıcht, 1ın Eheschließung un! Famılıenbildung heute,
Das Problem freıer Lebensgemeinschaften 1St hıer hrsg. Rupp, Schwarz, VWıngen, M 9 Wıesbaden 1980

(Selbstverlag, Deutsche Gesellschaft Bevölkerungswissen-der Frage des Wandels 1m Bındungsverhalten erorter‘: chaft)worden. Dabei hat sıch gezeıgt, daß nıcht dıe Bindungs- Fromm, Haben oder eın Dıie seelısche Grundlegung einer
wünsche, ohl aber die Erwartung dauerhafte Bın- Gesellschaft, Stuttgart 1976
dung Veränderungen erkennen lassen. ders Di1e Kunst des Liebens, Frankfurt/M. 1971
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ISSIıon im Neuen Testament
Zur Tagung der deutschsprachigen Neutestamentler

Das /7weıte Vatıkanum hat 1ın seiınem Missionsdekret schichte un Theologie der urchristliıchen 1ssıon etlı-
festgestellt, die Kırche mühe sıch „gemäßfßs dem innersten che methodische Grundprobleme der gegenwärtigen
Anspruch ihrer Katholizität un 1m Gehorsam den neutestamentlichen Exegese verbinden.
Auftrag ihres Stitters“ darum, das Evangelıum allen
Menschen verkünden. Die Diskussion darüber, w1e€e
gegenwärtig dieser Missionsauftrag 1m Blıck auf die SIitu- ISssıon Vor un nach Östern
atıon der Christen sowohl 1n den „Missionsländern” der
Drıtten Weltr W1€ In den europälischen Ortskirchen kon- Als Ausgangspunkt diente nıcht ıne Untersuchung der
kretisiıert werden soll, I1St noch längst nıcht abgeschlos- neutestamentlichen Terminologie für dıe Mıssıon oder
SC  S Auf diesem Hıntergrund scheıint sınnvoll, neben der Entwurt eınes umfassenden missionstheologischen
die Beschäftigung mıt den konkreten Bedingungen, Konzepts, sondern iıne CNAUC Analyse der Evangelıen-
denen heute Miıssıon betrieben un: reflektiert werden ın denen VO einem Missionsauftrag des Auferstande-
mulßs, auch dıe Rückbesinnung autf das missionarısche nen die ede ISt, ohl nıcht zuletzt deshalb, weıl diese
Ursprungszeugnıi1s des Neuen Testaments treten las- Texte als geläufige Begründung des kırchlichen
sen Missionsauftrags überhaupt herangezogen wurden.
Dieser Rückbesinnung wollte die diesjährıige Tagung der Protessor Gerhard Schneider (Bochum), der das Eröff-
deutschsprachıgen katholischen Neutestamentler dıenen, nungsreferat „Der Missionsauftrag Jesu 1n der Darstel-
die dem Thema „Theologie der Mıssıon 1mM Neuen lung der Evangelıen" hıelt,; zeıgte 1n eıner detaıillıerten
Testament“ VO bıs zZzu Aprıl ın Würzburg IL- Untersuchung der einschlägıgen Perikopen ın den van-
fand Man hatte das Thema 1Ssıon nıcht NUuUr sSCHh se1- gelıen SOWI1e ın der Apostelgeschichte, da{fß die zahlrei-
ner Bedeutung innerhalb des eıgenen Fachs gewählt, SON- chen Übereinstimmungen zwiıischen den Texten ‚WAarTr keı-
dern auch, einen Beıtrag einer gesamttheologisch Ne  —$ Rückschlufßs auf eınen ihnen vorauslıegenden rund-
WI1e pastoral wichtigen rage eısten. Allerdings erwıes bericht oder auftf eın gemeinsames Auftragswort des Auf-
sıch nıcht Eerst der damıt zumiıindest intendierte Blick über erstandenen zulassen, daß sıch aber eın einheitliches Dar-
den eıgenen aun als schwier1g. Schon als neutLesLAmMeEeNntT- stellungsschema aufweısen aäflt Der Auterstandene
lıches Problem hatte das Miss:onsthema durchaus seıne scheıint jeweıls dem Jüngerkreıs, erteılt ın direkter ede
Tücken: teıls eshalb, weıl WI1e€e auf der Tagung VeTIr- den Missionsauftrag und sıchert den Beistand des Vaters
schiedentlich beklagt wurde vieles auf diesem Feld ent- oder des (Celstes Schliefßlich wırd in allen Fällen der
weder noch nıcht zureichend aufgearbeıtet oder aber Missionsauftrag auch auf dıie spatere Kıirche ausgedehnt.
kontrovers 1St, teıls weıl sıch mMI1t den Sachfragen (/Je- Dıie Verbindung VO Erscheinung des Aufterstandenen


